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Abb. 1 

Trinkfchale des heil. Lutwinus zu Mettlacb 

4 
I 

NTER den wenigen Stücken, die fich aus dem 
Befitj der einfligen Benediktiner-Abtei Mett- 
lach an der Saar erhalten haben, befindet fich 
eine halbkugelige Trinkfchale aus tiefdunk- 

, lem Holz, die von filbervergoldetem Rand abgeräumt 
und durch Bügel mit den Vogelklauen verbunden ift, auf 
denen die Schale ruht. Die Trinkfchale ifl nicht blofj durch 
ihre altertümliche Erfcheinung und durch ihre künfl- 
lerifche Farung ausgezeichnet, ihre Bedeutung wird 
auch noch durch eine infchriftliche Bezeugung erhöht, 
wodurch das Trinkgefäfj mit dem Gründer der Abtei, 
dem feligen Lutwin, in Beziehung gefetjt wird. Was 
einfl feiner Beflimmung nach ein fchlichter Gebrauchs- 
gegenftand gewefen, ift durch die Erinnerung an Lutwin 

J geheiligt, der vom Führer des Heerbannes unter den 
merowingifchen Königen zum Genoren der klöfler- 
lichen Gemeinfchaft wurde, in der er  nach einem ge- 
heimnisvollen Anzeichen wie unter den fchirmenden 
Fittichen eines Adlers ungeflörten Frieden finden 
follte. In jenen Tagen, wo Lutwin den Vorzügen feines 
edlen Standes und den Auszeichnungen feiner her- 
zoglichen Würde entragt hatte, um in Abgefchieden- 
heit und fchlichtefler Lebensführung fein Dafein einer 

t idealen Aufgabe zu widmen, diente ihm die einfache 

I Holzfchale, die bis auf unfere Tage die Erinnerung an 
den Ernfl und die Selbflzucht des Ordensmannes über- 

i liefert. Bald fchon (um 698 n. Chr.) auf den bifchöf- 
lichen Stuhl von Trier berufen, gewann er  die Gläu- 
bigen durch Freundlichkeit und 1iebevolleHerabla~ung: 
wie fein Name befagt, war e r  .der Leute Wonne,* 

C erfreute das Volk Gottes in feinen Werken, rodafj er  



Vater des Vaterlandes, eine Krone des Jubels und 
der Glorie genannt zu werden verdiente. Danach ift 
es nicht zu verwundern, wenn man an dem Ort, wo 
Lutwin der Strenge der klöfterlichen Regel fich zum 
Vorbild aller unterworfen hatte, jene fchmucklofe Holz- 
fchale als Erinnerungszeichen an ihn bewahrte, wie 
man auch heute noch in ähnlicher Weife zu tun pflegt. 
Das fchlichte Trinkgefafj des Mönchs kündete beredter- 
weife die Tugend des fpäteren fo hochgeehrten Biriofs. 
So läfjt fich [ehr wohl die Überlieferung verftehen und 
rechtfertigen, dafj die Schale dauernd in Ehren gehalten 
und fpäter mit der auszeichnenden Erinnerung umkleidet 
wurde, die fich aus der kirchlichen Verehrung Lutwins 
als Seligen und Heiligen naturgemäfj ergab. 9 

Dafj die Benediktiner-Mönche in fränkifchen Landen 
fich der henkellofen Schalen beim Trinken bedienten, 
ift aus einer alten, gereimten Tifchregel zu erfehen, 
wo es heifjt: Si scyphum capias, utraque manu capiatur 
Et per utrumque latus, non per ripam teneatur. Mit 
beiden Händen war alfo die Schale zu faren und in 
ihrem Umfang zu umfchliefjen ; nicht aber durfte fie am 
Rand gegriffen und fo zum Munde geführt werden. 9 

Der Gebrauch von hölzernen Schüreln und Trink- 
fchalen war überhaupt in den nordifchen Gegenden 
nachweisbar in der Frühzeit der chriftlichen Zeitrech- 
nung weit verbreitet. Auch die Römer hatten ihn an- 
genommen, wie U. a. eine in dem Brunnen Nr. 19 an 
der Saalburg im Taunus am 17. Oktober 1885 gefundene 
Schüre1 belegt. Es ift ein ftattliches Geräte, das einen 
Durchmeffer von 27 cm bei einer Tiefe von 9 cm auf- 
weift. Der geriefelte Rand ift durch einen flach gerun- 

t deten Umfchlag verrärkt; der Boden ruht auf einem 
konifchen Ring von 10 cm Weite. Das Stück ift, nach 
Mitteilung des Geh. Baurats Herrn L. Jacobi, aus Ahorn- 
mafer gedreht. Auch im hunnifchen Often waren höl- 
zerne Efj- und Trinkgeräte üblich, ja fie fcfieinen als 
Stammes - Eigentümlichkeiten gegolten zu haben und 
wurden darum von Attila mit erkenntlicher Abficht 
felbft in den Tagen feines höchften Kriegsruhmes ftets 
geführt. So wurde das Fleirdi bei [einen Gafttafeln auf 
Holzfchüffeln ihm dargeboten, wie auch feine Trink- 
fchale von Holz war, während man für die Gäfte Brot 
und Speifen aller Art auf filbernen Schülfeln auftrug, 
und die Trinkfchalen von Silber und Gold waren. Da 
diefe Gewohnheit des gefürchteten Barbaren bekannt 
war, glaubte man in Byzanz diefer feinen hunnirchen 

t Sitte rimeicheln zu follen. Der Kaifer brachte ihm 
I neben einer goldenen Schenkkanne auch ein hölzernes 

Trinkgefäfj dar, das reich mit Gold und Edelfteinen 
gefchmückt war und darüber höchlich bewundert wurde. 
Die Zufammenftellung von Gefchenken in Edelmetall 
mit alten volkstümlichen Geräten kommt übrigens auch 
fonft vor und tritt in der germanifchen Heldenfage zu- 
tag. So werden Goldfchilde neben Holzrchalen er- 
wähnt, die Königin Brünnhilde als Gerchenke ver- 
fertigen lieg. 9 

Ein zufammenfaffendes Zeugnis für Alter und Ge- 
brauch von Holzbechern in England bietet das Archaeo- 
logical Journal, London 1846 vol. II., p. 261 : After 
the horn the commonest drinking-vessel of early times 
was, perhaps, the mazerbowl; its name was undoub- 

C tedly derived from the maple-wood, of wich it was 



usually made, although like bowls of more costly C 

material bore the same appellation, wich seems ulti- 
mately to have been given to shape, without reference 
to substance. Mazers were of different sizes, great and 
little being named in the same inventories; sometimes 
they had Covers, and a short foot or  stem . . . Our  
ancestors seem to have been greatly attached to their 
mazers, and to have incurred much cost in enriching 
them. Quaint legends, in English or Latin, monitory 
of peace and good fellowship, were often embossed On 
the metal-rim and on the Cover; o r  the popular, but 
mystic Saint Christopher engraved on the bottom of 
the interior, rose in all his giant proportion, before the 
eyes of the warsailer as he drained the bowl, giving 
comfortable assurance that on that festive day, at least, 

0 
no mortal harm could befal him. But we may believe 
that occasionally art made higher efforts to decorate 
the favorite CUP. Witness Spencer's musical and vivid 
description of: ,,A mazer y wrought of the maple-warre, 
wherein is enchased many a fairy sight of bears and 
tygers, that maken fiers warre; and over them spred 
a goodly wilde vine, entrailed wits a wanton joy twine. 
Thereby is a lamb in the wolves jawes; but see, how 
fast renneth the shepheard swain to save the innocent 
from the beastes powes, and here with his sheepehooke 
hath him slain. Te11 me, such a cup hast thou ever 
seene? Well mought it beseeme any harvest queene" 
(the Shephcard's calendar - August). The latest of 
our poets who alludes to it is Dryden: in the seven- 
teenth century it may have been still in use amongst 
the humbler classes. 9 t 

Ähnlich der Lutwins-Schale hat flch in dem Hofpiz 
des Grofjen St. Bernhard in der Schweiz das hölzerne 
Trinkgefafj des Stifters, der dem Bergriefen und 
feinem berühmten Pafj den Namen gegeben, des hei- 
ligen Bernhard von Menthon (geb. 996, gefr. 1081), er- 
halten und erlangte im kirchlichen Leben eine über 
Jahrhunderte reichende Bedeutung. Es verlohnt darüber 
umfomehr eine Mitteilung, als die Gefchichte diefer 
Schale manch merkwürdige Einzelheiten enthält : Da- 
rüber berichtet L'abbe P. E. Duc, Inventaire ou tresor 
de la venerable eglise du Grand St. Bernard, Turin 
1888 XVII: Calices, p. 9, No. 11. Item la couppe de 
St. Bernard, de bois brisi, et dans icelle Une cuiller 
d'argent, avec laquelle on donne boire le vin benit. - 
Das hier genannte Holz brisi erfahrt dabei eine Deutung 
die umfomehr der Berichtigung bedarf, als damit die 
Brifi-Schalen in einen anderen Vorflellungskreis er- 
hoben werden. Nach Gay, Glossaire archeol. I, f. h. V., 

kommt brisil oder bresil, auch berzi vom 9. Jahrh. an als 
Farbholz zum Rotfärben auf Malabar, Ceylon, auch in 
China vor. Auch diente es wegen feiner Härte zur Ver- 
wendung an Merergriffen (14. Jahrh.). Ifr hier mit dem 
Holz der Caefalpinia Sappan (Japanholz) identifch, das 
in Siam und Ofrafien vorkommend fchon vom frühen 
Mittelalter an in Europa bekannt und in Gebrauch war. 
Heraclius, Von den Farben und Künften der Römer, 
Ausg. von Alb. Ilg, Wien 1873 handelt im 3. Buch 
cap. XXXIV davon : Quomodo poteris de bresilio operari 
und im cap. XXXV: Quomodo rosa color fit de ligno 
braxillii. - Gay, Gloss. archeol., f. h. V., führt an: 
V. 1200. - (ab Eraclio excerpto). In azur romano 



potest misceri album de Apuleia. Item potest misceri 
auripigmenti, et est viride croceum. Item, si ponas 
brisil, erit Purpura (Theophile, edit. anglaise, I. 3, 
add., p. 416). Mag Ableitung und Erklärung des Wortes 
felbft dunkel und ungelöft fein, fo konnte es doch nicht 
überfehen werden, da& es im frühen Mittelalter fchon 
Sammel -Begriff war fiir kofibare Naturerzeugnifle bis 
zum Gold hinauf, fodafi die deutfche Götter- und Hel- 
denfage (leicht zugängig in der Ausg. von Rich. von 
Kralik 11, S. 260 U. 111, S. 46) vom Brifingergold und von 
Brifingfchmuck als von Gemeinverltändlichem fpricht. 
Wie Gold und dem daraus gearbeiteten Gefchmeide, 
fo kam dem Lande felbfi, als welches auch hier immer 
wieder das Goldland Indien gemeint ift, und jenen gold- 
reichen Fabelländern des Ofiens der Name Brifi in 
irgend einer Beugung oder Zufammenfe~ung zu. Auch 
in der höfifchen Dichtung des Mittelalters kommt das 
Holz ,,brisi6' vor, fo bei Montaiglon, 111. 173: Tient son 
brisik le mazerin, wo es als Stoff eines Holzbechers 
erfcheint. O b  die Schale des heil. Bernhard von Men- 
thon, des Erzdiakons von Aofia (gefi. 1081), aus dem 
fraglichen Brifi-Holz hergefiellt ift, rcheint nicht flcher 
erwiefen zu fein, jedenfalls hat fie mit dem Brafilien- 
holz (Fernambuco) der Antillen nichts zu tun. Bei dem 
Welthandelsverkehr, der über Aopa fich nach dem 
transalpinifchen Norden und Weften wandte, konnte 
fehr wohl in den Tagen des heil. Bernhard das apa- 
tifche Brifi-Holz oder auch eine daraus gefchnittene 
Schale in feinen Befitj gelangen und fich bis zur Stunde 
in feiner Stiftung auf dem Grofien St. Bernhard er- 
halten haben. Die Schale des heil. Bernhard diente in 

t feinem Hofpiz Jahrhunderte lang bei der liturgifchen 
Weinfpende, die ,,Vinage6' benannt ift und mit be- 
fiimmten Vorkehrungen und eigenen Segnungen ver- 
knüpfr war. E. P. Duc berichtet darüber in feiner Arbeit 
über ,,Culte de Saint Grat, eveque et patron de diocese 
d'AoJta,lc benedictions, V. fasc. (f. a.), p. 27: Le vin se 
versait d'abord dans cette coupe reputee justement 
relique, et de li,  i l'aide d'une cuiller d'argent unie 
h la coupe, on le versait dans d'autres vases appeles 
gobelets ou coupes. Un inventaire de cette eglise, et 
remontant en 1419 mentionne d'abord au No. 19: 
,,sciphum sancti Bernardi," et plus loin, No. 89: ,,Item 
tres scyphos argenti." Tels sont les meubles qui ont 
du servir i la fonction du vinage." Aufjerdem werden 
ebendafelbp p. 28 nach einem Vifitationsprotokoll vom 

Yi 8. Jan. 1414 erwähnt: ,,3 petiole ut dicitur ciphi lignei 
Beati Vuillielmi" (a. a. 0. 610). Holzfchalen, die flch 
einer befonderen Verehrung erfreuten, aber eines Nach- 
weifes ihres Alters entbehren, werden an der gleichen 
Stelle p. 28 und 29 verzeichnet. Sicher eröffnet fich auch 
von diefen Beifpielen ein Ausblick auf den weit in die 
Vorzeit zurückreichenden Gebrauch von hölzernen 
Trinkfchalen, mit denen die Erinnerung an hochver- 
diente und verehrte Perfönlichkeiten fich verknüpfte; 
von da bis zu ihrem Gebrauch im kirchlichen Leben 
war nur ein Schritt, und mit dem Namen beftimmter 
Heiligen erwuchs ihnen in der Folge die Eigenfchaft 
und Verehrung von Reliquien. Auch aus Frankreich 
liegen Zeugnifle in diefer Richtung vor. Die provanSa- 
lifdie Profa-Romantik aus dem Anfang des 13. Jahr- 

t hunderts überliefert ein reizvolles Beif'piel derart in 



der Erzählung: Le Amitiez de Ami et Amile. Vergl. 
Walter Pater, Die Renainance, deutfch, Jena 1902, 
S .  Zoff. Zwei märchenhaft fchöne Trinkfchalen werden 
da erwähnt, die vollkommen gleich waren: Kinderbecher 
aus Holz, aber mit Gold und Edelfleinen verziert. Diefe 
beiden Schalen waren Ami und Amile vom Papfle ge- 
geben, als er fie in Rom taufte, wohin die Eltern fie 
gebracht hatten zum Dank für ihre Geburt; fie tauchen 
im Laufe der Begebenheiten wieder und immer wieder 
auf, dienen dem Helden fafl wie lebende Wefen, mit 
jener bekannten künfllerifchen Wirkung, die ein fchöner 
Gegenfland in einer Erzählung oder Dichtung ausübt, 
indem er allen Szenen, in denen er erftheint, eine feine 
Nüance verleiht, zugleich auch mit Erhöhung des Ge- 
fühls verknüpft, fodafj er ihr fogar eine bedeutfame 
Stelle in einem Menfchenleben zuweifl. Die geheimnis- 
volle Schale, die Amile feinem mit dem Ausfaq ge- 
fchlagenen Bruder mit gutem Wein gefüllt (S. 23) bieten 
liefj, rollte wohl nach feiner Abficht dem wunden, tot- 
fiechen Mann zum wunderwirkenden Segen gereichen. 
Zunächfl wurde fie zum Erkennungszeichen unter den 
Brüdern und die Einleitung der Rettung des dem Tode 
verfallenen Bruders Ami. 9 

Ein Blick auf die mittelalterlichen Quellen zeigt, 
wie weitverbreitet und vielgeflaltig der Gebrauch von 
Holzbechern war. Sie flanden (vergl. Alwin Schulq, 
das höfifche Leben zur Zeit der Minnefinger, 2. Aufl. 
1889, S. 378 ff.) auch an Fürflentafeln im Gebrauch. 
Befonders gefchätjt waren die aus Maferholz gedrech- 
felten Becher. Es gab kunflfertige Arbeiter, die den 
Namen Cypharii, Bechermacher, führten und fich befon- 

ders mit der Anfertigung und Ausflattung folcher Holz- 
becher befafjten. Sie überzogen fie teilweife mit Belag aus 
Gold oder Silber; auch verfahen fie diefe Kugelrchalen 
mit einem Fufj und räumten fie oben mit Metallreifen 
ab, damit fie von gefälligem Anfehen, zugleich aber 
auch dauerhafter und berer verkäuflich waren. Neben 
Metallfchmuck und Edelfleinen wurden felbfl Email- 
Einlagen angewandt. In einem alten Inventar der fran- 
zöfifchen Kronfchätje wird ein nach dem König Ludwig 
dem Heiligen genannter Becher aufgeführt, der feinem 
Gebrauch gedient hatte: er war von Maferholz, mit 
feinem Deckel von gleicher Art, dazu mit einem Fufj 
verfehen aus vergoldetem Silber ; im Grund der Trink- 
fchale war eine halbrund vortretende Email-Platte ein- 
gelaren, darauf das Königswappen mit goldenen Lilien 
auf blauem Grund. In der Verlaflenfchaft des 1182 
verjiorbenen Erzbifchofs Roger von York werden in 
der Reihe der wertvollen Trink- und Tafelgeräte auch 
.tres cuppae maserinae," drei Marer-Trinkfchalen, er- 
wähnt, die an diefer Stelle gewifj eine koflbare Aus- 
flattung vermuten laffen. Die Trinkfchale des heil. Lut- 
win reiht fich demnach in eine ebenfo alte als vornehme 
Gruppe von Trinkgefäfjen ein und gewinnt unter diefen 
Vorausfetjungen entfprechend an Bedeutung. 9 

Die Bezeichnung folcher hölzerner Trinkgefäfje als 
Maferbecher führt nun zu der Frage, was unter ,,Ma- 
[er" zu verflehen, welche Eigenrthaften diefe Holzart 
zu folchen Gebrauchszwecken befonders dienlich mach- 
ten, und welche Anwendung diefe Bezeichnung im 
Laufe der Zeit gefunden hat. Das deutfche Wort 
,,Mafer", das auch im altenglifchen gleicherweife vor- 



kommt und fich bis zur Stunde in beiden Sprachen 
(franzöfifch: mader und mazer) erhalten hat, iß nach 
Grimm, deutfches Wörterbuch, der knorrige Auswuchs 
an einem Baum, insbefondere dem Ahorn, acer cam- 
pestre, und abgeleitet das, was daraus gefertigt wird. 
Im althochdeutfchen ßeht dafür auch mafjaltera, mag- 
zolter, woraus Mäfjeller, Mifjerle und fchliejjlich Mifj- 
holder abgeleitet ward, leqtere Form, indem man die 
alte nicht mehr verftand und darum auch unrichtig be- 
tonte, irrig an Holder gleich Hollunder angefchlolfen. 
Diefe Holz-Auswüchfe fanden fich nach alten Beobach- 
tungen der befien Art ,,allemahl an dem Stammende 
bei der Wurzel und an den afiigen, knorrichten Thei- 
lenl' des Ahorn. Das dichte Gefüge machte fie zur 
Aufnahme von Flümgkeiten befonders geeignet, fie 
wurden nicht leicht rimg und änderten unter der Ein- 
wirkung von Feuchtigkeit ihre Form nicht. Daneben 
waren fie im Gebilde geädert, geflammt und befonders 
beliebt, weil ,,Mafjholder fchön fladerig und maferig 
ineinander wächft." Urfprünglicher Sinn und Bezüge 
des Wortes ,,Mafer6' felbft find nach Grimm völlig dun- 
kel. Von dem Holz ging die Bezeichnung in der Folge 
auf die daraus gefertigten Gegenfiände über: fo heifjt 
es ,,ir fult füllen uns den mafer"; ferner ,,uhz mafjer 
drinkt man dick guten win." Nach bayrifchem Sprach- 
gebrauch ift ,,MaferC' ein derartiger mit Silber oder Zinn 
befchlagener Trinkkrug. Aujjer Trinkgefäjjen wurden 
noch Pfeifenköpfe, Mufikinfirumente und mannigfache 
Drechslerarbeiten hergeftellt. 9 

Die Lutwinus-Schale gehört nun nach ihrer fioff- 
lichen Befchaffenheit in den Kreis der Mafer-Becher. 

Wenn fie in der fo verdienfilichen ,,Gefchichte der 
Abtei Mettlach" vom Domkapitular Dr. J. C. Lager(Trier 
1875, S. 225) als Kürbisfchale bezeichnet wird, fo lägt 
diefe Annahme einerfeits fich aus der tiefbraunen 
Farbe der Schale und ihrer auf den erfien Blick nicht 
leicht beftimmbaren fiofflichen Befchaffenheit erklären; 
anderfeits mochte auch die Kenntnis von einer anderen, 
in das frühe Mittelalter zurückreichenden Schale, die 
mit dem Namen des heiligen Bifchofs Ulrich von 
Augsburg (t 973) verknüpft und als Kürbisfchale ge- 
fchichtlich bezeugt ip, zu diefer Auffalfung beigetragen 
haben. Diefe Trinkfchale des heil. Ulrich befindet fich 
zur Zeit im Schaq des Benediktinerftiftes Melk an der 
Donau und wurde 1872 in den ,,Mitteilungen der Cen- 
tral - Commifj?on" XVII. Jahrg., p. CLXXI in natur- 
grofjer Abbildung veröffentlicht. Sie hat eine nach unten 
ausgeweitete Form und ift aus der Schale einer kaum 
näher zu befiimmenden Kürbisart hergeftellt. Ihr gröjj- 
ter Durchmelfer beträgt 11 Cm, am filberbefchlagenen 
Rand 10 Cm. Zahllofe Wurmlöcher durchbohren die 
Wandungen der weichen Kürbisfrucht, die mit verzierten 
Spangen und Notbändern mehrfach umfchlolfen find. 
Bei der Zerbrechlichkeit der Kürbisfchale felbft ifi das 
Innere durchaus mit Silberblech überkleidet. Im Boden 
ift das Reliefbild der fiqenden Figur des heil. Ulrich an- 
gebracht. Diefes Schmuckfiück wie die Ausfiattung der 
Metallbefchläge am Äufjeren läfjt auf deren Entftehung 
im 13. Jahrhundert fchliejjen. Bei manchen Ähnlich- 
keiten unterfcheidet fich die Ulrichs-Schale nach Stoff 
wie Erfcheinung fehr erheblich von der Lutwinus- 
Schale, zumal fie eines Fujjes und felbft jedes Ab- 



rchlures nach unten entbehrt, fie hat damit die ur- 
fprüngliche Erfcheinung der Trinkfchale unverändert 
bewahrt. Bei der knappen Befchreibung a. a. 0. mag 
es nicht überflüfig fein, eine ältere Mitteilung über das 
merkwürdige Stück hierher zu feoen, die fich in ,,Aus- 
tria ex archivis Metlicensibus illustrata" (2. Ausg.?), 
Wien 1743, p. 297 findet: ,,Crater (S. Udalrici) effor- 
matus est ex cucurbita, interiuscens laminis argenteis 
undique vestitus. In ipso fundo se offert effigies 
Episcopi sedentis, fortasse ipsius S. Udalrici. Alber- 
tus . . . 1043 reliquit Ernust, hic contulit loco nostro 
Metlicensi . . . craterem S. Udalrici . . . Ita codex 
noster MS." 9 

Die Entwickelung der Maferbecher im fpäteren 
Mittelalter bleibt hier aufier Betracht, wie wertvolle 
und kunftreiche Stücke derart auch gefertigt wurden 
und in nicht geringer Zahl fich erhalten haben. 9 

Die Lutwinus-Schale erfuhr bereits in früher Zeit 
eine Beurkundung, die an fich von hoher Bedeutung 
ift und zugleich für die Folge ihre Herkunft bezeugen 
follte. O b  die Schale felbft früher oder in jener Zeit 
etwa eine Falfung am Rand erhalten hatte, ift nicht 
nachzuweifen, wenngleich wahrfcheinlich. Nach der 
Art, wie die Urkunds-Platte auf der Mitte der Unter- 
feite angebracht ift, darf dies wohl als die urfprüng- 
liche Stelle der Infchrift angenommen werden. Im Zu- 
fammenhang damit blieb die Trinkfchale auch damals 
ohne Fub und bewahrte fo die volle Schlichtheit des 
hölzernen Mönchsbechers. Vergl. Abb. 2. 9 

Die in einen einfachen Silberreif in lateinirchen 
Majuskeln auf den ganzen Umkreis verteilte Infchrift 

Abb. 2 

Infchrift auf der  Unter-Seite der  Lutwinus-Schale 



befagt, dafj aus  diefem Gefafj der  felige Erzbifchof 
Lutwinus zu trinken pflegte. Die Schriftzüge find zwar 
nur  mit geringer Sorgfalt gezeichnet und ebenfo rauh 
wie ungleichmäfjig gef lohen,  fie tragen aber immerhin 
ein gewifles Zeitgepräge, wonach fich ihre Entflehung 
annähernd beflimmen läfjt. Inhaltlich ift ein erfter An- 
haltspunkt dafür aus dem Umftand abzuleiten, dafj Lut- 
winus die Bezeichnung BEATVS trägt. Da nun zwar 
nicht mit Sicherheit feflzuftellen ift, von wann ihm 
die Ehre des  ,,Seligen - BEATVS" beziehungsweife 
,,Heiligen - SANCTVS" zuteil wurde, die Aufzeich- 
nung feiner Wundertaten aber nicht vor der  Mitte des  11. 
Jahrhunderts, doch aber vor dem Jahre 1095 erfolgte, 
fo wird fchon daraus abzuleiten fein, dafj die Infchrift 
auf de r  Trinkfchale nicht allzuweit über die Zeit hin- 
aufzurücken fei, wo die Zeichen und Wunder aus 
feinem Leben eine zufammenfaifende Niederfchrift 
erfuhren (vergl. Mon. Germ. SS. XV, 2, 1261-1268, 
ed. H.V. Sauerland, 1888: ,,Scripta ante annum 1095." - 
Wattenbach, Deutfchlands Gefchichtsquellen im M.-A. 
6. Aufl. II., S. 121). Die formale Ausbildung der  In- 
fchrift felbfl weifl ihr  jedenfalls ein verhältnlsmäflig 
hohes Alter zu. Die epigraphifchen Anhaltspunkte zu 
einer präzifen Datierung find jedoch nicht ficher genug, 
um die Zeit ihrer Entftehung unanfechtbar feftzuftellen. 
Die Urteile bewährter Kenner, die ich darüber be- 
raten habe, gehen erheblich auseinander, da die Grund- 
lagen zu feflen Beftimmungen mangeln. Die einen 
glaubten fie mit Rückficht auf die Form des  V bis ins 
8. Jahrhundert hinaufrücken zu dürfen, andere fdiloifen 
aus der  Bildung das A und U, namentlich auch des  E 
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auf das 9.-10. Jahrhundert. Der in Mettlach fo viel 
verkehrende + Profelfor F. X. Kraus fprach fich 1888 
im gleichen Sinn gegen mich aus, fchränkte die Zeit- 
befiimmung aber doch bald auf das Ende des 11. Jahr- 
hunderts ein, wobei ihn wohl die Abfalfungszeit der 
vorerwähnten ,,Miracula S. Liutwini" beeinflufit haben 
dürfte. Wenn e r  fie fpäter ohne nähere Begründung 
(Chrifil. Infchr. der Rheinlande 1892 Bd. II., S. 161, 
Nr. 329) gar erfi ins 12. Jahrhundert verfeqt und ihr 
die gleiche Entfiehungszeit ,,mit Bordüre und Vogel- 
füfien" zuweifi, fo liegt hier ein befremdlicher Irrtum 
vor, da die Faffung der Schale famt den Vogelfüfien, 
worauf fie ruht, der Zeit der ausklingenden Gotik an- 
gehört und wohl auf den Abt Egbert von Alfieden 
(1504-1518) zurückzuführen ijt, unter dem auch das 
infchriftlich auf 1506 bezeichnete Armreliquiar des heil. 
Lutwin angefertigt wurde. Dafi der Rand der Schale 
mit feiner fchön gezeichneten Infchrift nach ihrer Form- 
gebung auf diefe Zeit ohne allen Zweifel hinweifi, er- 
gibt fich auf den erfien Blick; es braucht nur auf die 
Bildung der Schriftzüge im allgemeinen und der Typen 
A, E und H verwiefen zu werden. Auch hat das 
Stück nicht eine ,,me@ngene Einfalfung," fondern einen 
Rand aus vergoldetem Silber. Wenn F. X. Kraus 
(a. a. 0 . )  bemerkte, da6 die Infdirift am Mundfiück 
denfelben Text gebe, wie auf der unteren Platte, fo 
bedarf das inrofern einer Berichtigung, da& die erfiere 
dem Namen des heil. Lutwin noch den feines bimöf- , 
lichen Siqes Trier hinzufügt und ihn fodann als den 
Gründer der Abtei Mettlach ausdrücklich bezeichnet. Es 
heifit nämlich da: IN .  H O C .  VASCVLO - BEAT[VS] . 

LVTWIN[US] . ARCHIEP[ISCOP]VS . TREVI- 
[RENSIS] . BIBE[RE] - SOLEBAT . QVI . FVIT . 
FVNDATOR . HVIVS . [M]O[NA]STERII. Die Be- 
ziehung auf die Mettlacher Klofiergründung ifi auf der 
Innenfeite des Randes angebracht. Die Ausführung ifi 
derart, dafi die breit gehaltenen Kapital-Züge mit dem 
Stichel umrilfen find und teilweife an dem Ende eine 
leichte Schraffierung zeigen. Wenn nun diefe erweiterte 
Infchrift den erfien Jahren des 16. Jahrhundertsangehört, 
darf für die kürzere und ältere mindefiens die zweite 
Hälfte des 11. Jahrhunderts angefprochen werden, wo- 
bei es freigegeben werden mufi, nach den beigebrachten 
ZeugnifJen ein noch höheres Alter für fie anzufetjen. 
Auch in der Befiimmung des Stoffes, aus dem das 
Trinkgefäfj hergefiellt ip, mu& (gegen Kraus a. a. O., 
der fie als Cocosfchale annimmt) fefigehalten werden, 
dafi fie nach forgfaltigfier Prüfung durch erprobte 
Holzkenner nicht als ein pflanzliches Natur-Erzeugnis 
zu gelten hat, fondern durch geübte Hand aus einem 
Maferknorren hergefiellt ifi. Wie oben bemerkt, mifit 
fie im gröfiten DurchmefJer 15 Cm; der kleinere Durch- 
melfer beträgt, da fie nicht genau kreisrund ip, 14 Cm, 
die Tiefe 7,7 Cm, die Gefamthöhe mit dem Fufi 13,5 Cm. 
Aus der Tatfache, dafi die Holzfchale nicht völlig kreis- 
runde Form hat, darf mit Sicherheit gefolgert werden, 
dafj fie ,,aus der Hand" gefchnitten und nicht gedreht 
worden ip. 9 

Die Vogelklauen, auf denen fie ruht, find fehr ge- 
fchickt aufgefafit und mit fcharfer Beobachtung der Natur 
durchgearbeitet. Übrigens fei darauf hingewiefen, dafi 
keineswegs die Fänge eines Raubvogels oder gar eines 



Adlers hier in Frage kommen können; es find viel- 
mehr die Ständer eines Vogels aus dem Hühnerge- 
fchlecht. Die Klauen find nicht Krallen, und die Höhe 
der Ständer trifft ebenfowenig bei einem Raubvogel zu. 
Wenn in dem Bild der Vogelklauen eine ,,Anfpielung 
auf die Gründung~legende'~ (I. C. Lager, a. a. O., S. 225) 
erblickt wird, wonach Lutwin auf der Jagd im Schlaf 
gegen die Sonne gefchügt worden von einem Adler, der 
mit ausgebreiteten Schwingen über ihm in der Luft 
flehen geblieben, fo fteht diefer Annahme die vorer- 
wähnte naturgefiichtliche Tatfache gegenüber, ferner 
der Umfland, dafj Vogelklauen als Ständer von Geräten, 
namentlich Trinkhörnern, und auch fonft häufig ange- 
wandt wurden. Die alten Schatjverzeichnilfe erwähnen 
diefes Motivs mehrfach, fo das Invent: de Louis d9Anjou 
vom Jahre 1360: ,,deux grands jambes longues, picque- 
tees qui soutiennent le cor dessusc<; ferner das von 
S. Bertin zu Saint-Omer aus dem Jahre 1465: ,,In cornu 
sive ungula grifonis valde curvo. .. [reliquie etc.].<< Hier 
hat von den Vogelfüfjen oder Greifenklauen das ganze 
Gefäfj, urfprünglich ein Trinkhorn, bereits den Namen 
,,Greifenklau<< überkommen, eine Bezeichnung, die 
folchen mehrfach erhaltenen Stücken heute noch bei- 
gelegt wird. Es waren diefe Vogelklauen, ähnlich wie 
Löwentaf en und ganze Tierfiguren, gegebene Motive, 
um die Funktionen der tragenden Stütje auszudrücken, 
wozu man die entfprechenden Gliedmafjen lebender 
Organismen heranzuziehen pflegte, eine Anfchauung, 
die im Mittelalter die ganze Kunftübung beherrfcht 
und zu den rnannigfachften und reizvollflen Löfungen, 
wie auch hier, Anlafj bot. (Vergl. Abb. 1) 9 

Auch die Lutwinus-Schale trägt einige, wenn auch 
nicht zahlreiche Spuren von der Tätigkeit des Bohr- 
wurmes. An einer Stelle geht gerade unter dem Namen 
,,Lutwinus'< der oberen Infchrift auch ein Rig durch die 
Wandung von oben herab bis gegen die Mitte der 
Schale. In fehr gefchickter Weife ift offenbar gleich- 
zeitig mit der Falfung die Stelle mit gerundetem Sil- 
berdraht der Länge nach gebunden und dreimal in der 
Quere befefligt. Der Herflellung in diefer Weife wird 
übrigens ausdrücklich von mittelalterlichen Schriftflel- 
lern gedacht. Beleg bei Alwin Schultj a. a. 0. I., S. 378, 
wo Joh. de Garlandia, Dict. 28 bemerkt, dafj Hand- 
werker fich eigens damit befafjten mittels Drahts aus 
Gufjmetall und Silber Holzbecher wieder zufammenzu- 
binden; auch richteten fie Füge darunter, um fie auf- 
flellen zu können, Vorgänge, die an der Lutwinus- 
Schale unmittelbar zur Anfchauung kommen und den 
Schriftquellen zur Beflätigung dienen. 9 

Das tiefdunkle, durch den vielfachen Gebrauch 
fpiegelnd geglättete Holz der Schale ift von dichter, 
kraufer Maferung ohne hellere Töne. Die Einheitlich- 
keit des Gebildes in dem Maferkolben mufj es für die 
Herflellung einer fo weiten Schale einfl fehr geeignet 
haben erfcheinen laffen. Die Abbildung, die fich an 
eine radierte Vorlage meines Freundes, des Herrn 
Profeffors Peter Halm in München, anfchliegt, 1äBt das 
eigenartige Gebilde des Mafers befler hervortreten, als 
es eine photomechanifche Wiedergabe zu bieten ver- 
mochte. Da eine zufammenfaffende Behandlung der 
älteren Maferbecher in der kunflarchäologifchen Littera- 
tur fehlt, fo wird mit den vorflehenden Ausführungen 



wenigftens ein Bauftein geboten und manchem Arbeits- 
genofen Anregung und Beihilfe gewährt. 9 

So ift das Stück denn heute noch, nach Jahrhunder- 
ten, trotj feines gebrechlichen Gebildes erhalten, 
während fo viel widerftandsfahigere Zeugen der Ge- 
fchichte der einftigen Gründung Lutwins in Trümmer 
gegangen und felbft völlig verfchwunden find. Nach- 
dem es mir vergönnt war, der ehrwürdigen Reliquie 
bereits im Jahre 1888 erneute Beachtung zuzuwenden 
und ihre Herftellung zu vermitteln, ift es mir eine 
Genugtuung, fpät noch und aus feftlichem Anlajj ihr 
diefe längft vorbereitete Abhandlung zu widmen. An 
die fchlichte Schale knüpfen fich erhebende Erinne- 
rungen, durch die infchriftlichen Bezeugungen wird ihr 
gefchichtlicher Wert wiederholt verbürgt, und durch die 
Fafung endlich wird ihr das Gepräge eines reizvollen 
Kunftwerkes verliehen, wie es faft ohne gleichen ift. 

Mainz, im März 1905 D. Friedrich Schneider 



Abb. 1 

Trinkfdiale des heil. Lutwinus zu Mettlach 



Infchrift auf der  Unter-Seite der  Lutwinus-Schale 


